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Einleitung
Menschen mit ADHS (Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung) erleben in
hohem Maß gesellschaftliche Entfremdung, Verdinglichung und Entmenschlichung.
Im Lichte der kritischen Theorie der Frankfurter Schule (insbesondere Adorno,
Horkheimer, Marcuse) lassen sich diese Erfahrungen nicht nur pathologisch,
sondern gesellschaftstheoretisch deuten. Die besondere Sensibilität von ADHS-
Betroffenen für Entmenschlichung verweist auf ein tiefes Spannungsverhältnis
zwischen neurodivergenter Subjektivität und der instrumentellen Vernunft
kapitalistischer Moderne.

Die nachfolgenden Thesen sollen zum Nachdenken und zur Diskussion anregen.

These 1: ADHS steht der normativen
Verwertungslogik entgegen
Menschen mit ADHS entsprechen oft nicht den gesellschaftlichen Erwartungen an
Effizienz, Disziplin und Selbstkontrolle. Ihre „Nicht-Funktionalität“ stört die
verwertungstechnische Ordnung des Kapitalismus und macht sie zu Zielscheiben
struktureller Entmenschlichung.

These 2: ADHS verkörpert widerständige
Subjektivität
Die Frankfurter Schule betont die Bedeutung der Subjektivität gegenüber der
technischen Vernunft. ADHS-Betroffene zeigen oft ausgeprägte Spontaneität,
Affektivität und Kreativität, die sich der Normierung entziehen. Diese Qualitäten
kollidieren mit einer Gesellschaft, die Menschen auf Rollen, Funktionen und Outputs
reduziert.

These 3: ADHS-Erfahrungen sind erlebte
Reifikation
Die alltäglichen Erfahrungen vieler ADHS-Betroffener – Pathologisierung,
Stigmatisierung, Reduktion auf Symptome – spiegeln eine konkrete Form der
Verdinglichung wider. Sie werden nicht als ganze Subjekte, sondern als defizitäre
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Objekte behandelt.

These 4: Neurodivergente Subjekte als
Seismographen gesellschaftlicher Kälte
ADHS-Betroffene nehmen Entfremdung, Normierungsdruck und instrumentelle
Kommunikation oft besonders intensiv wahr. Ihre Sensibilität ist keine Schwäche,
sondern Ausdruck einer nicht vollständig integrierbaren Subjektform, die die Kälte
und Unmenschlichkeit gesellschaftlicher Verhältnisse sichtbar macht.

These 5: Gesellschaftliche Integration gelingt nur
um den Preis der Selbstverleugnung
Die gängige gesellschaftliche „Integration“ von Menschen mit ADHS erfolgt meist
durch Anpassungszwang, Medikation und Disziplinierung. Dies führt zu innerer
Entfremdung und Selbst-Objektivierung – zentrale Kritikpunkte der Frankfurter
Schule an der modernen Subjektbildung.

These 6: Die Existenz neurodivergenter Subjekte
ist eine stille Kampfansage an herrschende
Machtstrukturen
Die bloße Existenz von ADHS-Betroffenen unter Bedingungen der Normierung,
Verwertung und Kontrolle ist eine Provokation für das System. Ihre Andersartigkeit
stellt die Geltung hegemonialer Rationalität infrage und offenbart die
Gewaltförmigkeit der bestehenden Machtverhältnisse. ADHS ist damit nicht nur ein
medizinisches oder psychologisches Phänomen, sondern ein politischer Störfaktor.

Schlussfolgerung
ADHS ist mehr als eine klinische Diagnose: Es ist ein gesellschaftlicher Spiegel. Die
besondere Verletzlichkeit ADHS-Betroffener für Entmenschlichung offenbart die
strukturelle Gewalt normativer Systeme. Ihre Kritik und ihr Widerstand können Teil
einer emanzipatorischen Bewegung sein, die sich gegen Reifikation, Entfremdung
und instrumentelle Vernunft stellt.


